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Querews eoceifera und dessen Schildläuse in
Griechenland.

Von X. Landerer.

Ausgedehnte Strecken. Bergabhänge, andeivveiliger Kultur unfä-
hige Berge sind so sehr von Gestrüppe des Quercus eoceifera bedeckt,

dass es unmöglich ist durchzukommen. Vorzüglich findet sich dieses

lästige Gesträuch in der Maina, in den Gouvernements von Olympia Ky-
parissia bis nach Koron und Navarin. An günstigen Standorten
finden sich Kermes-Eichen , die einen 1—2 Fuss dicken Stamm
besitzen und bei einer ausgebreiteten, dichtbefaubten Krone eine

Höhe von 30 bis 40 Fuss Höhe erlangen. Theils in der Rinde der
jungen Triebe, theils an den Blättern befestigen sich im Monate
März die befruchteten Weibchen der Kermes- Schildläuse, erlangen
in der Zeit eines Monates die Grösse einer Erbse, so dass selbe

im Monate April gesammelt werden können. Diese sogenannten Kermes-
beeren besitzen im Anfange eine bräunliche Farbe, ;erden sodann
grünlich, und färben sich allmälig roth. Mit der SammU^..gr dieser

Kermes-Schildläuse, die die Griechen a^LvowK-ni nennen, von n^tvog

oder TtQivaQi und Ädxxos, Kenn, beschäftigen sich die Hirfen und de-

ren Kinder , die mit ihren Heerden diese unwirlhsamen Gegenden
durchstreifen. Diese Sammlung ist sehr mühsam und würde sich

nicht der Mühe lohnen , wenn nicht jene noch im Oriente aus

Ursache des grossen Verbrauches zum Rothfärben der Fesis , d. i.

der griechischen und türkischen Kopfbedeckung in bedeutend hohem
Preise stehen würde, denn ein tleissiger Sammler ist kaum im Stande,

mehr als 50— 100 Drachmen =: 6—10 Unzen des Tages zu sam-
meln und diess in glücklichen Jahren, wo dieselben sich mehr
als in gewöhnlichen Jahren entwickeln.

Um die Production der Scharlachbeere zu vermehren , werden
alle 4—5 Jahre diese Gestrüppe durch Verbrennen abgetrieben , wo
sich sodann an den jungen Trieben diese Kermesbeeren häufiger an-

setzen sollen. — Bei dieser Verbrennung, die der Vermehrung der

Kermesbeeren halber geschieht, ereignen sich jedoch sehr häufig

grosse Unglücksfälle, indem jährlich viele Waldbrände aus dieser

Ursache entstehen. Ein Siremma — ungefähr 1 Tagwerk auf diese

Weise abgetriebene Fläche soll schon nach 2—3 Jahren 2 Okka ,
im

3. Jahre 4—5 Okka, und im 5— 6. Jahre gegen 8 Okka Kermesbeeren
liefern. Der Handelsplatz der Kermesbeeren ist xXauplia und Kala-

mata für den Feioponnes , wohin die Hirten ihre Prinokokki brin-

gen, um selbe an die sich mit diesem Handel beschäftigenden Kauf-

leule zu verkaufen. Werden diese eingesammelten Kermcskokons nicht

sogleich der Sonne ausgesetzt, oder in einen leichtgeheizten Ofen

gebracht, um die darin befindlichen Weibchen zu tödten, so schlüpfen

die Insekten aus und mitdemrothen Farbestoff bedeckt, bleiben

die leeren Hüllen zurück. Nachdem selbe vollkommen ausgetrocknet

sind, werden selbe, — wahrscheinlich um sie einer genaueren Un-
tersuchung zu entrücken — zu einem gröblichen Pulver gerieben,

in kleine Säcke verpackt, uiidj^^^^i dcAi^r^päischen Handelsplätzen,
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edoch besoiuJcrs nach den Raubstiialen nach Tunis und nach Ale-

xandrien oder «uch nach Livorno ausgeführt.

In Grit" chenland selbst wird davon kein Gebrauch gemacht ; und
der Haupigebra;n-h ist zur Färbung der Fesis. die milteisl Krapp und
Prinokokk sehr haltbar roth gefärbt werden. Diese Eichenart wurde
von Dioscorides Xdxxos und davon später coccifera genannt, und
Theophrast. Strabo nannten denselben nQfvoq. Die daraus bereitete

Farbe nannte Plntarch n^ivt ävdog und der «^alatische Name, dessen

Pausanias erwähnt vgytj oder vöyivov gehört ebenfalls den Ker-
mesbeeren an, und^ sagt, dass damit die Purpurmäntel der byzanti-

schen Kaiser gefärbt worden sind.

Was das Ouanlum anbelangt , das in Griechenland gesammelt
wird, so belauft sich selbes auf 20—30.000 Liter. Die Okka erster

Oualitäl wird mit 20—30 Drachmen bezahlt, und man erkennt deren

Güte driran, dnss diese Beeren ohne Löcher und voll von einem
duikeir<»'hen Staube sind. Die in Pulverform vorkommenden Prino-

kokki fif»d*?iv w.i Fi'.r;;l!l der Verfälschung nicht leicht Käufer, und
man pfLcg:' beim Kaufe gewöhnlich 10—20 pr. Ct. vom Gewiehte ab-
zuzieiien, so «lass statt 100 0' i\a nur 80—85 Okkas bezahlt werden.
Die Verfälsehutiß, ^ie damit verübt wird, geschieht mittelst Mennige
oder auch njjt .olh 1 Saritelholze.

Al.itvi i.n .Juli It »fi.

C^IrWffitt C iiitieH Roch.
In sei' ro „Beitrag zur Kenntniss der Gattung Cirsium und de-

ren Bastarde," abgedruckt im 14. Jahresbericht der Pollicliia (1856)
äussert sich Dr. C. II. Schnitz B i p o nt über das Cirsium Chailleti

Koch der Wiener Flora, auf folgende Weise:
Zu Breea Less. gehört auch eine bis auf diese Stunde sehr

dunkle Pllanze, nämlich Cirsium Chailleti Koch Syn. ed I. p. 393
(a. 1837.^, nicht Gaudi n, dessen Pflanze eine Form von C. pa-
lustre ist. Koch hat seine Pflanze aus der Gegend von Wien, zwi-
schen Brück und Bairandorf, von AI. Braun erhalten. — In Taschenb.

p. 291 erklärt Ko ch seine Pflanze für Cirsium pannonico - patustre.
— In der zweiten Ausgabe von Koch Syn. p. lOüO erklärt Na-
ge li diese Wiener Pflanze für Cirsium arvensi-palustre, was noch
in Wien bei der diessjährigen Versammlung deutscher Naturforscher
und Aerzte auch meine Ansicht war, da die kriechende Wurzel für

C arvense und die ganz herauslaufenden Blätter an C palustre

erinnerten und die Grösse der Blätter zwischen beiden Arten zu
stehen schien.

Bis zu meiner Reise nach Wien hatte ich bloss 1 Exemplar die-

ser Pflanze gesehen, welches Freund Doli in er Ende Juni 1851
auf feuchten Wiesen bei Laxenburg nächst Wien gesammelt und als

Cirsium arvensi - palustre mir geschickt hat. In Wien habe ich die

Sache mit Herrn Juratzka besprochen, welcher an keinen Bastard

glaubte, einmal weil die Pflanze massenhaft vorkomme , dann weil

die vermeintlichen Aeltern entfernt seien, und endlich weil man die
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